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Berlin, Sonnabend, den 7. Auguft. 


Profeſſor Stahl als Rektor der Berliner 
Univerfität. 

Die Wahl des Profe + 
liner Unierftt gehört N n 
Bien. Unparteilichkeit zu einer politiſchen Demonſtration 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
ren der Univerſität, die dieſe Wahl vollziehen, in ihrer 
Mehrzahl weit davon entfernt ſind, der politiſchen Partei 
des Profeſſor Stahl anzugehören; aber die Herren Pro⸗ 
feſſoren [nd vom Beſtreben, ganz unpolitiſch fein zu wol⸗ 
len, in dieſe politiſche Demonstration hinein gerathen. — 
Denn dieſes Beſtreben nach politiſcher Unparteilichkeit führt 
oft zu ſonderbaren Demonſtrationen. 

Hätte man denſelben Herren Profeſſoren einen Rektor 
von demokratiſcher Geſtnnung vorgeſchlagen, wie es z. B. 
der verſtorbene Profeſſor Jacobi oder Franz war, oder wie 
es noch einige andere ſind, deren Namen glanzvoll in der 
Wiſſenſchaft daſtehen, da würden ſte ſagen: Dieſe Wahl 
könnte wie eine politiſche Demonſtration erſcheinen, wir 
aber wolle iti nparteiiſch fein, folglich wählen 
wir pen ganz politiſch unpakten t zum Rektor. — Iſt 
ihnen ſedemokratiſchen Profeſſor nicht zum 9 ae 
ſo, nus doch Stahl vorgeſchlagen, jo ſagen 1 ganz e = 
fagen: etwas ungekehrter Ordnung und Fo rech € 
würden wür een wir eine poliifhe Wahl volitte m 
fer Wahl ebe tahl nicht wählen; allein wir wollen in die⸗ 
wollen wir Rn ganz politiſch unparteiiſch fein und darum 

Man fie ofeſſor Stahl wählen. g 
derlichſten Segen man politiſch unparteiiſch in die wun⸗ 
nicht zu demonſtiitde von der Welt und aus dem Beſtreben 
ein gerathen kann. recht tief in die Demonſtration hin⸗ 

Und in der X i 
ſollte feine Demonfraton ein an dee Profeflor Stahl 
tion, mehr als irgend eine hätte fein e Demonſtra⸗ 
Keiner der Profeſſoren der Univerſttät, jo geschieden ihr pö⸗ 
litiſcher Standpunkt auch iſt, hat ſeine Politik direkt auf 
den Lehrſtuhl der Univerſttät gebracht. Jeder hat ſich ge⸗ 
hütet, ſeine Parteianſichten zum Gegenſtand einer Vorleſung 
auf der Univerſität zu machen. Wer auch gewählt worden 


daß die Profeſſo⸗ 


wäre, immer würde es den Sinn haben, daß nur der ge⸗ 
lehrte Univerſttätslehrer und nicht der Politiker gewählt 
worden ſei. Die Univerſttät als ſolche hat das Recht zu 
ſagen: Ich weiß nichts oder will nichts wiſſen von den 
politiſchen Anſtchten oder Sympathieen dieſes oder jenes 
Profeſſors, ſo lange er dieſe Anſichten und Sympathieen 
nicht mit in ſeine Wirkſamkeit auf die Univerſttät bringt. 
— Nur bei Profeſſor Stahl kann die Univerſttät dies nicht 
ſagen. Er, und zwar er einzig und allein, hat ſeine poli⸗ 
tiſche Parteianſicht auf den Lehrſtuhl an der Univerſttät 
erhoben, er hat ſeine Politik zum Gegenſtand einer Vor⸗ 
lefung gemacht und will ſte auch im nächſten Winterhalb⸗ 
jahr dazu machen; er hat das politiſche Syſtem der Kreuz⸗ 
zeitung in ein Univerſttätskollegium hineingetragen. Bei 
ihm iſt der Politiker nicht getrennt geblieben vom Univer⸗ 
ſttätslehrer; er iſt ein Profeſſor der Politik und zwar feiner 
Parteipolitik geworden. Von ihm kann und darf kein 
Profeſſor der Univerſttät ſagen: ich weiß nichts von feinen 
politiſchen Beſtrebungen! denn es iſt die Pflicht jedes Wäh⸗ 
lenden, es zu wiſſen, welche Lehrwirkſamkeit der zu Wäh⸗ 
lende ausübt. — Darum iſt eben die Wahl des Profeſſor 
Stahl — die keine politiſche Demonſtration fein follte, — 
grade die einzige, die eine politiſche Demonſtration iſt! 

Als ſolche wird ſte auch von Studirenden angeſehen, 
und als ſolche hat ſie auch „nicht unbedeutendes Aufſehen“, 
wie ſich die „Voſſtſche Zeitung“ ausdrückt, an der Univer⸗ 
ſität hervorgerufen. ; 

Indeſſen wollen wir es nur offen geſtehen, daß wir 
die Bedenken nicht theilen, die Viele betreffs dieſer Wahl 
zu haben ſcheinen; Profeſſor Stahl und ſein Syſtem iſt 
nur dann bedenklich, wenn es ſich auf die Gewalt ſtützt, 
oder richtiger, wenn die herrſchende Partei, die auch ohne 
ihn fertig wird, ſo lange ſie eben die Gewalt in Händen 
hat, ihn noch als parlamentariſchen Vorreiter ihres Syſtems 
benutzt. Sein politiſches Syſtem bildet eine Art Schlupf⸗ 
winkel der Vernunft für ein vernunftloſes, ja vernunft⸗ 
widriges Regierungsſyſtem. Es iſt all denen, die aus In⸗ 
tereſſe der Kreuzzeitungspartei angehören, Höhn angenehm, 
daß auch ein Mann den Verſuch macht, mit Vernunft⸗ 
gründen ihr Scheinrecht zu vertheidigen. Der Kreuzzeitungs⸗ 
profeſſor iſt daher nur auf dem Felde der Politik eine be⸗ 


achtenswerthe Erſcheinung, weil hinter ihm die Kreuzzei⸗ 
tungsritter ſtehen, die auch ohne ſeine Logik und ſeine Ver⸗ 
nunft ihr Syſtem und Intereſſe verfolgen, ſo lange ſie 
können. 

Im Gebiet der Wiſſenſchaft aber, das eben von Kreuz⸗ 
zeitungsrittern nicht erobert werden kann und worin nur 
die Vernunft den Ausſchlag giebt, iſt der Profeſſor eine 
ganz ungefährliche Erſcheinung. © 

Profeſſor Stahl iſt feit zehn Jahren an der hieſigen 
Univerſttät, und wenn auch feine Berufung an die Stelle 
des verſtorbenen Profeſſor Gans großes Auffehen erregte, 
ſo geſchah es eben nur, weil ſeine Berufung auf den 
Platz des Verſtorbenen als ein Zeichen galt für den Geiſt, 
den man zu pflegen gedenkt. Sonſt aber hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft auch nicht den mindeſten Grund gehabt, dieſen Lehrer 
irgendwie auf dem Kampfplatz zu ſcheuen. — Wer hat 
auch vor dem Auftreten der Kreuzzeitungspartei Profeſſor 
Stahl als einen gefährlichen Gegner angeſehen? — Erſt 
als dieſe Partei auch ohne den Profeſſor ihr Syſtem aufs 
baute, erſt da hat der Profeſſor allgemeines Aufſehen er⸗ 
regt, als er ſich zum offenen wiſſenſchaftlichen Vorreiter 
des Syſtems machte. — Profeſſor Stahl ohne Kreuzzei⸗ 
tungsritter iſt eben ein Profeſſor, der ein Syſtemchen aus⸗ 
geheckt hat, das eben um ſo ſchwächer iſt, jemehr es einen 
Widerſpruch in fich ſelber trägt. 

Und wahrlich, nie iſt dies Syſtem ſchwächer erſchienen, 
als ſeitdem der Profeſſor es zum Gegenſtand ſeiner Vor⸗ 
leſungen auf der Univerfität gemacht hat! Der innere Wi⸗ 
derſpruch trat hier mit aller Schärfe auf. — Denn wenn 
man den ganzen Zyklus ſeiner Vorleſungen ſammt allen 
Witzeleien eines Klubredners gehört hat, ſo geht man 
hinaus und fragt ſich: was hat man denn eigentlich ge⸗ 
hoͤrt? und jeder auch nur halb wiſſenſchaftliche Geiſt ſagt 
ſich, daß er in einem zugeſpitzten Vernünfteln gehört hat, 
wie man keine vernünftige Polilik ſondern eine Autoritäts⸗ 
politik haben muß. Seine Kunſt beſteht demnach in einem 
Vernünfteln gegen die Vernunft; und das iſt nie gefähr⸗ 
lich geweſen, denn es iſt ein Widerſpruch in ſich ſelber. 

Da machen es die Jeſuiten ganz anders. Die ver⸗ 
nünfteln nicht. Die werfen ſich gläubig und anbetend 
nieder vor die Autorität und rufen Allen zu, ein gleiches 
zu thun und die Vernunft als ein Werk des Teufels weit 
von ſich zu ſchleudern. — Profeſſor Stahl aber iſt voll 
von Vernünftelei und iſt oft ſogar geiſtreich und ſcharf⸗ 
ſinnig, und all' dies um zu beweiſen, daß Vernunft, Scharf⸗ 
ſinn und Geiſt ſich niederwerfen müſſen vor der Autorität. 
— Kann man aber den Teufel nicht austreiben durch den 
oberſten der Teufel, ſo iſt es unvernünftig, die Vernunft 
austreiben zu wollen durch kleine Vernünfteleien. Und 
weiter hat es Profeſſor Stahl nicht gebracht, und grade 


ſeine Vorleſungen haben dies gar Vielen ſchon deutlich 


gemacht. 
So ſehr wir daher die Stellung des Profeſſor Stahl 
als bedeutungsvoll bezeichnen, fo lange er nur der Vor⸗ 
reiter einer politiſchen Partei auf dem Felde der Politik 
iſt, ſo wenig halten wir ſeine Thätigkeit auf dem Gebiet 
der wiſſenſchaftlichen Politik für bedeutungsvoll, und darum 
glauben wir auch nicht, daß die Wiſſenſchaft irgend welche 
Urſache hat, einen Einfluß feines Rektorats zu fürchten. 
Wiſſenſchaft it Vernunft, und nur vor der Gewalt 
hat zuweilen die Vernunft ſchweigen müſſen; vor witzigen 


Vernünfteleien aber hat die Vernunft nie Urſache gehabt 
ſich zurückzuziehen. 
— — 
Berlin, den 6. Auguſt. 
: Neuwahlen zum Gewerberath. 

Bei den heute ſtattgefundenen Neuwahlen für die ausgeſchie⸗ 
denen und ausgelooſten Mitglieder des Gewerberaths wurden für 
die Handwerksabtheilung folgende Arbeitgeber gewählt: 
Im 2. Wahlbezirk: zum Stellvertreter Schira, Klempnermeiſter. 
— 3. Wahlbezirk: Mitglied Kühnel, zweiter Obermeister des 
Schneidergewerks. Stellvertreter Jacoby, Schneidermeiſter. — 
4. Wahlbezirk: Mitglied Panſe, Schuhmschermeiſter, Stellvertre⸗ 
ter Schmidt, Schmiedemeiſter. — 6. Wahlbezirk: Mitglied From⸗ 
berger, Buchbindermeiſter, Stellvertreter Sperber, Riemermei⸗ 
fer. — 7. Wahlbezirk: Stellvertreter Richter, Altmeiſter des 
Müllergewerks. — 8. Wahlbezirk: Mitglied Pfeiffer, Schuh⸗ 
machermeiſter, Stellvertreter Peters, Gold⸗ und Silberarbeiter. 
— 10. Wahlbezirk: Mitglied Lenz, Schuhwachermeiſter, Stell⸗ 
vertreter Kunde, Meſſerſchmiedemeiſter. — 12. Wahlbezirk: Mit⸗ 
glied Lisco, Poſamentiermeiſter, Stellvertreter Deiſeroth, Raſch⸗ 
machermeiſter. 

Die Herren Fromberger und Deiſeroth gehörten bereits dem 
Gewerberath an. a 

Für die Handelsabtheilung wurde im 13. Wahlbezirk 
gewählt: Mitglied Kaufmann J. E. Lehmann, Stellvertreter 
Fuhrwerksbeſitzer Sembden. 

— Die „N. Pr. 3.“ enthält heute nachſtehende Erklärung des 
Hrn. Dr. Beutner, welcher in Abweſenheit des ru. Wagener 
die Redaktion des Blattes führt: „Der unterzeichnete Redakteur 
wurde geſtern erſucht, ſich auf dem hieſigen Polizeipräſtdium einzu⸗ 
finden. Daſelbſt theilte ihm der Polizeipräſtdent Herr v. Hinckel⸗ 
dey mit, er ſei durch ein Minifterialveffript beauftragt wor⸗ 
den, die Redaktion der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ dahin zu 
verwarnen, daß fie nicht fernerhin gegen auswärtige Stagteu, ſpe⸗ 
ziell gegen den Präſidenten der franzsſiſchen Republik, Louis Ra⸗ 
poleon, jo gehäſſige und heftige Auge wie bisher veröffentliche; 
würde die Rebaltion dieſe Verwarnung nicht beachten, jo ſolle ge, 
gen ſie mit den weiteren Maßregeln vorgeſchritten werden. — Dies 
den Leſern zur Notiz und zur Kritik. Meut ner. 

— Der Redakteur der in Köln erſcheinenden katholiſch⸗reak⸗ 
tionären „deutſchen Volkshalle“, Profeſſor Müller, ſoll, 
wie die „N. Pr. Z.“ vernimmt, aufgefordert worden ſein, Köln 
und den preußiſchen Staat zu verlaſſen. Hr. Profeſſor 
Müller iſt ein Baier. Sun 

— Um die Mitglieder der Darmtäbter n wieder zu 
einem gemeinſchaftlichen Auftreten gegen Pre m 55 gewinnen, iſt 
von Oeſtreich Graf Rechberg, bekannt ig it er Bundeskom⸗ 
miſſär in Kurheſſen, an die einzelnen eh aus Wie 22 

Ice Die „Spenerſche Zis eis hohen Haenden her 
bei, daß dort zwei Fremde wegen d 0 ohen Hazardſpiels an der 
Bank großes Aufſehen mache 10 b aß die dem Zollverein treu 
anhängenden Naſſauer es nun Kon en könnten, daß die Regierung 
ihre materielle Wohlfahrt BIN“ ischen Rückſichten opfern würde. 77 
Wie vor einigen Tagen Rn Blatte aus Darmſtadt mitgetheilt 
wurde, ſoll die Feindſeligkeit des dortigen Hofes gegen Preußen 
in der Giferſucht eines Prinzen ihren Hauptgrund haben; nament⸗ 
lich ſoll deujelde es nicht verſchmerzen können, daß ihm bei der he⸗ 
kannten Krtegserpedition der preußiſche General v. Peucker in Füh⸗ 
rung des, berbefehls vorgezogen worden iſt. 

Nach einer Verordnung bedürfen inländiſche Studenten 
um Beſuch einer von Jeſulten geleiteten Anſtalt der Erlaubntß 
der Regierung. Einem Studenten, welcher kürzlich die Ertheilung 
eines Paſſes nach Rom nachſuchte, um in das dortige deutſche 
Jeſultenkolleg einzutreten, iſt ein abſchläglicher Beſcheid geworden. 
a wurde derſelbe gewarnt, ſich ohne Paß nach Rom zu 

geben. 

1 Mit Bezug auf eine Mittheilung im geſtrigen Blatte, daß 
von Junftzwangehandwerkern eine von einem beſoldeten Beamten 
des Gewerberaths ausgearbeitete und in die Feder diktirte Petition 


* 
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Hhältniſſen 


die k. Regierung abgegangen ſei, welche bezweckt, denjenigen 
Arbeitern, die fi zur ſozieligiſchen Richtung Kanten, die Ber 
ſtätigung zu verſagen, falls fie zu Mitgliedern des Gewerberaths 
gewählt werden ſollten, — geht uns ein Schreiben des beſoldeten 
Schriftführers des Gewerberaths, Falk, zu, in welchem derſelbe 
erklärte: „daß er an dieſer und an allen andern Agitationen gegen 
den Gewerberath keinen Theil habe.“ — Ein anderer beſoldeter 
Beamte des Gewerberaths, Hr. Leben erklärt in einer an uns 
gerichteten Zuſchrift: „daß er weder Verfaſſer einer ſolchen oder 
ee Petition ſei, noch von derſelden bis heut etwas gewußt 
abe.“ 


— Ein von dem Peſtbeamten Schreiber dem Miniſterium 
vorgelegter Plan zur Errichtung einer Wittwenpenſtonskaſſe für 
Wittwen von Perſonen aller Stände hat die Genehmigung nicht 
erhalten und wird deshalb die Auflöfung der inzwiſchen in's Leben 
getretenen Kaſſe erfolgen müſſen. Das Prinzip der Gegenſeitigkeit, 
auf welchem dieſe Kaffe baſirte, ſchien nach den Erfahrungen, welche 
man in letzter Zeit bei derartigen Kaſſen gemacht hat, der Behörde 
nicht hinlängliche Sicherheit zu bieten. x 

— Das Obertribunal hat den Grnndſatz aufgeſtellt, daß die 
Vernichtung von Drucklſchriften nicht blos von der ſechsmonatlichen 
Verjährungefriſt des Preßgeſetzes, ſondern auch von der allgemeinen 
Verjährung ſtrafbarer Handlungen überhaupt unberührt bleibt. 
Nur die perſönliche Strafbarkeit unterliege der Verjährung. 

— Vom 15. August ab wird. der Fahrplan der Magdeburg⸗ 
Wittenberge ſſchen Eiſenbahn dahin abgeändert, daß von Mag⸗ 
deburg folgende Züge abgehen, um 7% Uhr Morgens (Perſonenzug 
zum Auſchluß von Wittenberge nach Mecklenburg, Lübeck, Hamburg, 
Berlin), 11 Uhr Morgens (Güterzug mit Perſonenbeförderung eben⸗ 
falls zum Auſchluß nach Mecklenburg und Hamburg) und um 
5 Uhr 30 Min. Nachm. (Güterzug mit Perſonenbeförderung, über⸗ 
nachtet in Wittenberge.) Von Wittenberge nach Magdeburg 
gehen folgende Züge ab: 5 Uhr Morgens (Güterzug mit Perſonen⸗ 
def., Auſchluß an Leipzig, Halberſtadt und Berlin), 14 Uhr Nach⸗ 
mittags (Perſonenzug, Anſchluß wie vorſtehend, 6 Uhr Abends 
(Güterzug mit Perſonenbeförderung.) 

T Geſchäftsbericht des Gewerberaths zu Berlin. (Schluß.) 
Eine ſchwierige und zu vielen Erörterungen führende Frage war 
die: wie wir uns zu den unſerem Gutachten unterworfenen vielen 
Niederlaſſungen von Ausländern zu verhalten hätten? Während 
das allgemeine Verlangen des, jene ausſchließliche Richtung des 
Zunftweſens verfolgenden, Handwerkerſtandes dahin geht, keinen 
Ausländer zuzulaſſen, konnten wir es mit dem Geiſte der Huma⸗ 
nität, als demjenigen, welcher die bisherige Gewerbegeſetzgebung und 
Verfaſſung Preußens durchdrungen und bis dahin alle Ausländer 
zugelaſſen hat, nicht vereinbar finden, jetzt auf einmal einen ſchrof⸗ 
fen Gegenſatz eintreten zu laſſen. Wir haben vielmehr, 5 m ſich 
das Vorhandensein tüchtiger brauchbarer Arbeiter an un für fig 

en für die Allgemeinheit als nützlich erachten, bie perſönlichen 

echallniſſe berüctjichtigend überall, wo ein mehrjähriger Aufent⸗ 
halt, lan A e en Stelle, Brauchbarkeit und Mo⸗ 
ralilat ugere Arbeitsdauer auf einer Stelle, jerigfeiten, welche 
iesſeitivorwalteten, ohne Rückſicht auf die Schwierigk „ we 
Nebel, Stantsangefsrigen in andern Ländern hinſichts ihrer 
Niederl ſung nebefondere von den Zünften gemacht 1 8 9 

eil befürworten zu andern hier nicht erſchweren. . 5 
th fürworten zu in 5 2 ee wir es keinem Lande 


A J 3 laſſen. 
In dieſem Sinne hab chbare Kräfte außer Landes du : 
geſellen, 12 Fab ne Niederlaſſungen von Handwerks 


uſammen 293 befürwor Fabrikarheitern, 66 Handeltreibenden, 
5 41 üg and de fe 38 unerledigt zurückgegeben 
Geſchicklichket und Brauchbarkeit nicht wo entweder eine beſondere 
ſtigen Verhältniſſe nicht dazu angethan aber wiesen, oder die ſon⸗ 
nen Landesangehörigen, glauben wir, hat a 1849 
das Fortkommen nicht erſchweren, ſondern jede ie deset pa 229 
vereinbare Berückſichtigung zu Theil lasen ir en = 
Haben daher von vielen vorgekommenen Diebe geſu⸗ 
chen a) ſolcher Lehrlinge, welche entweder noch bie vor⸗ 
ſchriftsmäßige Zeit gelernt, aber die erforderlichen Kennthiſſe ander⸗ 
weit zu erwerben Gelegenheit gehabt haben, oder, wie es meiſtens 


den eige⸗ f. 


der Fall geweſen, noch nicht die beſtimmte Zeit eingeſchrieben wa⸗ 
ren, obgleich länger gelernt hatten, behufs Zulaſſung zur Geſellen⸗ 


prüfung 33 genehmigt und nur 4 abgelehnt; b) ſolcher Geſellen, 


die entweder noch nicht volle 3 Jahre Geſelle geweſen oder noch 
nicht das 24 ſte Jahr zurückgelegt hatten, Behufs Zulaſſung zur 
Meiſterprüfung, 24 genehmigt und nur 1 abgelehnt; c) ſolcher 
Gewerbetreibenden, die auf Grund des §. 27. der Verord⸗ 
nung ganz von der Meisterprüfung befreit ſein wollen, 14 befür⸗ 
wortet und 4 abgelehnt. — Wenn nun auch unſere bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit, wie wir ſchon oben bemerkten, nicht alle Erwartungen hat 
erfüllen können, die mancherſeits von dem Inſtitute gehegt worden, 
und bei Weitem nicht alle Ansprüche befriedigt, jo ſind wir doch 
der Ueberzeugung, daß die Anſicht: es liege dies nicht ſowohl an 
unſerm guten Willen, als vielmehr in der Neuheit der Sache, in 
dem Mangel eines einheitlichen Prinzips in der Geſetzgebung über⸗ 
haupt, und in allerlei Widerſtrebungen gegen den Gewerberath von 
Außen her, Platz greifen werde, weshalb wir uns denn auch der 
Hoffnung hingeben, daß unſere fortgeſetzte Thätigkeit, zumal wenn 
ſie die ſo nothwendige Unterſtützung Seitens einer k. Regierung und 
der andern Behörden allſeitig findet, zu einer für das Gewerbewe⸗ 
ſen nützlichen und gedeihlichen Wirkſamkeit ſich entfalten werde. 
Berlin, den 28. Juni 1852. Der Gewerberath zu Berlin.“ 

— Die ſchon früher gedachte goldene Hochzeitsfeier des Grun⸗ 
ſchen Ehepaares findet am Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, durch 
Rede und Einſegnung des Predigers Bräuning in der Jeruſalemer 
Kirche ſtatt. Der Jubilar iſt ſchon ſeit 1836 gänzlich erblindet. 
Es iſt daher zu wünſchen, daß eine recht thätige Theilnahme des 
Publikums dem armen Jubelpaare den Feſttag zu einem wirklichen 
Freudentage mache. — Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit noch⸗ 
mals, daß am 12. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr, die Raſchmacher 
Krabiter'ſchen Eheleute (Ackerſtraße 27) ihre goldene Hochzeit in 
der St. Cliſabethkirche feiern werden. Auch das hochbetagte Jubel⸗ 
paar befindet ſich in drückender Lage. 

1 Die frühere Garde⸗Ulanenkaſerne am Belleallianceplatz iſt 
von den Militairbehörden zum Militärcholeralazareth eingerichtet 
worden, für den Fall daß die Cholera auch in Berlin erſcheinen. 

— Die Pariſer Luftſchiffer Gebr. Godard find hier angekom⸗ 
men und werden vom Schützenplatze aus verſchiedene Luftfahrten 
unternehmen. a 55 ß 

— Die Druckſchrift: „Wilde Roſen, aus lyriſchen Dichtern 
geſammelt, 3. Auflage, Kaſſel 1852., bei Ernſt Balde“ iſt mit Ber 
ſchlag belegt worden. 

— Polizeibericht vom 6. Auguſt. Am 31. v. M. fiel dem 
Stellmachergeſellen F., 19 Jahr alt, bei ſeiner Beſchäftigung in der 
Werkſtatt Alte Schützenſtraße 5., eine eiſerne Wagenachſe auf den 
Fuß, zerſchmetterte ihm eine Zehe, und fand derſelbe Aufnahme in 
der Charite. — An demſelben Tage Vormittags wurde im Thier⸗ 
garten unweit der ſogenannten Löwenbrücke die Leiche eines neuge⸗ 
5 Kindes männlichen Geſchlechts, in Tücher eingewickelt, auf⸗ 
gefunden. i 

Königsberg. Das Gerücht von einem ruſſiſch⸗preußiſchen 
Manöver in unſerer Provinz ſoll für jetzt jeder Begründung ent⸗ 
behren. — 8 

Schlefien. In Münſterberg iſt die religiöſe Unduldſamkeit 
ſo weit gediehen, daß man nicht einmal mehr leiden will, daß die 
Leichen der verſchiedenen Konfeſſioniſten wie bisher auf denſelben 
Kirchhof begraben werden. ; 

Luckau. Vor wenigen Tagen berichteten wir nach der 
„N. 3.“ über Durchſuchung von Papieren zu Dobrilugk. Es iſt 
noch nachzutragen, daß ein wenig ſpäter auch hier am Orte in 
den Wohnungen des im Bade befindlichen Rechtsanwaltes Corty, 
der Kaufleute Graupner und H. Zapp, in deſſen Abweſenheit, 
o wie in Liebenwerda bei dem vor Kurzem von hier dorthin 
Uberſtedelten A. Zapp alle Papiere durchſucht und bei den Er⸗ 
ſteren nicht wenige weggenommen worden ſind. Eine Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Maßregel it nicht bekannt. Die Betroffenen 
ſind ſämmtlich unter einander befreundet und ſtehen in Geſchäfts⸗ 
verbindungen. 3 

Bonn. In der Nacht vom 2. zum 3. war unſere Stadt 
der Schauplatz eines Studententumults. Ein Student (Voruſſe) 
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iſt ſchwer verwundet, eilf andere find verhaftet, die Fenſter des 
Nathhaufes wurden eingeworfen. Die Weranlffang war, daß der 
Univerſiiätsrichter, Hr. v. Salomon, mittels Hausſuchung ſich der 
Waffen von fünf Korps bemächtigt hatte. 

Bremen. Mit dem ſogenannten „Todtenbund“ wird jetzt 
hier Zeck geſpielt; bald werden Verhaftete freigelaſſen, bald wieder 
Andere eingezogen. Das Ende vom Liede wird doch ſchließlich das 
gewöhnliche ſein, daß die Behörden merken werden, eigentlich nichts 
entdeckt zu haben. 

Baiern. In einem Ausſchreiben des Regierungspräſidiums 
der Pfalz vom Ende Juni wurde bei der Reiſe des Königs Lud⸗ 
wig von dem Ausſtecken der deutſchen Farben mit dem Beifügen 
abgemahnt, daß man ſolches als eine regierungsfeindliche Demon⸗ 
ſtration betrachten würde. Als nun jüngſt König Ludwig durch 
Deidesheim nach Dürkheim fuhr, waren die beiden Adjunkten, 
welche in der Abweſenheit des Bürgermeiſters die Gemeinde zu 
vertreten hatten, nicht zum Empfange anweſend, und ungefähr an 
6 Häuſern wehten neben den bairiſchen auch deutſche Fahnen. In 
Folge deſſen wurden die Adjunkten ſowie zwei Stadträthe, welche 
deutſche Fahnen ausgehängt hatten, von ihren Stellen entlaſſen. 

Frankfurt a. M. 5 
eine Denkſchrift überreichen laſſen, worin er Namens des ſächſiſch⸗ 
erneſtiniſchen Hauſes die Anſprüche deſſelben auf das Herzogthum 
Sachſen⸗Lauenburg geltend macht und gegen die Einyerleibung 
Lauenburgs in den däniſchen Geſammtſtaat proteſtirt. — Der Bun⸗ 
destag hat noch keine Ferien gemacht. 

Oeſtreich. Bezeichnend für unſere Geldverhältniſſe iſt fol 
gende in einem Hermannſtädter Blatte enthaltene Kundmachung: 
„Am 27. Juli l. J., Vormittags, werden in der Amtskanzlei der 
Nagyager Bergreviersverwaltung 2364 Stück Dukaten und 500 Fl. 
in Silberzwanzigern im Wege öffentlicher Verſteigerung den Meiſt⸗ 
bietenden veräußert, wozu Kaufluſtige mit wenigſtens zwei Dritteln 
1 und 2 Fl. und einem Drittel mit 5 und 10 Fl. annehmbaren 
Bankneten verſehen, geziemend eingeladen werden. Nagyag, am 
5. Juli 1852. Von der k. k. Bergreviers verwaltung.“ x 

Polen. In Kaliſch und anderen Orten des Königreichs 
werden Muſtkanten aus beſonderen Fonds beſoldet, damit ſie auf 
den Straßen und öffentlichen Plätzen ſpielen, und jo den geſunke⸗ 
nen Muth beleben und die Gemülher erheitern. In Kaliſch ſelbſt 
hat vie Cholera ſehr nachgelaſſen, nur in der Umgegend ſoll ſie 
noch ſehr heftig ſein. 15158, 

Paris, 4. Auguß. Um Proudhon's Schrift, die heute 
erſchienen iſt, zerreißt man ſich förmlich. Das Buch iſt betitelt: 
„Die ſoziale Revolution, bewieſen durch den Staatsſtreich vom 
2. Dezember“; der Verfaſſer ſtellt ſich zur Aufgabe, nachzuweiſen, 
daß L. Napoleon der Mann der revolutionären Ideen iſt, daß der 
2. Dezember ein Fortſchritt zur ſozialen Revolution und die Vor⸗ 
bereitung des Triumphs der Demokratie iſt. — Ein Maire des 
Departements du Pas du Calais hat eine Verordnung erlaſſen, 
deren erſter Artikel lautet: „Es iſt verboten, ſich zu betrinken.“ 
Jede Perſon, die im trunkenen Zuſtand befunden wird, ſo wie die 
Wirthe, bei denen man ſie findet, ſollen nach dem Geſetz gerichtet 
werden. 

London. „Times“, die alte Feindin Koſſuths, ließ ſich aus 
New⸗Mork ſchreiben, der edle Ungar ſei aus Furcht, ins Schuld⸗ 
gefängniß geworfen zu werden, heimlich von Amerika abgereiſt. 
Daily News druckt dagegen aus New⸗Norker Blättern eine Anzeige 
ab, in welcher der Kaſſirer Koſſuths mittheilt, daß Gouverneur 
Koſſuth einen Monat vor ſeiner Abreiſe alle Perſonen, die eine 
Schuldforderung an ihn hätten, auffordern ließ, ſich bei ihm zu 
melden, und daß alle Geldanſprüche an ihn zur allſeitigen Zufrie⸗ 
denheit erledigt worden find. — Louis Blanc widerlegt die Nach⸗ 
richten, als habe zwiſchen ihm und Louis Napoleon eine Ausſsh⸗ 
nung ſtattgefunden, und erklärt, daß er auch von einer Anne 15 
keinen Gebrauch machen werde. Amneſtieen fein nur für Der 
brecher; er werde ſo lange in England bleiben, bis er in das 
freie Frankreich zurückkehren könne. 8 


— 
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Der Herzog von Koburg⸗Getha hat 


Jüdiſche Reformgemeinde. 
Sonntag, den 8. d., Vorm. 9% Uhr, Gottesdienſt u. Predigt des 
Herrn Dr. Ritter. 


CThriſt⸗kathoſiſche Gemeinde. 


Der Gottesdienſt am Sonntag, den 8. Auguſt, findet Vormittags 


10 uhr, im Saale Neue Friedrichſtr. Nr. 47. auf dem ten Hofe, 
2 hoch. ſtatt. 3 Der Vorſtand. 
Sage Arena. 


vor dem Halle'ſchen Thore, Plan⸗ufer Nr. 4. 

Sonntag und Montag: Große außerordentl. Vorſtellung des Herrn 
Direktor Jean Weitzmann, wo derſelbe auf dem hohen Thurm⸗ 
ſeil das höchſt ſchwierige Stück die Begegnung oder das Ueber⸗ 
ſpringen, treu nach der Anekdote des Herrn Kolter produciren 
wird. Zum Schluß, zum Erſtenmal, bei brillanter Erleuchtung des 
Theaters große italieniſche Pantomime: Die drei Liebhaber oder fo 
muß es kommen, ſagt Neumann. Kaſſeneröffnung 4 uhr. Anf. 
d. Concerts 5 Uhr, der Vorſtell. 6 Uhr. Das Nähere d. Anſchlagezettel. 

Vorſtellungen finden jeden Sonntag, Montag, Mittwoch und 
Donnerſtag mit immer neuen Piecen ſtatt. $ 

Sonnabend, den 7. August im Mehlhaufe: 

Damen⸗Kränzchen. 

Am Sonntag Nachm, follen auf meiner Kegelbahn, Gerichtſtr. 5, 
viele ſchöne Gänſe ausgeſchoben werden. C. Henſel. 


Bairiſche Bierbrauerei z. Eiskeller. 


Heute Sonnabend: Schlachtmuſik. 

Morgen Sonntag: Garten⸗Coneert. 24. 
Im Caffee⸗Hauſe, Kl. Hamburgerſtr. 9., werden heute n. 
am Montag bei brillant. Beleucht. des Gartens u. von h Uhr ab ſtatt⸗ 
findend. Unterh.⸗Muſik auf der Kegelbahn 10 nicht unbedeutende Ger 
winne: Schinken, Speck, Würſte, gebratene Gänſe u. Enten ausgeſchob. 

Horn's Local, Schönhauſerz Allee Nr. 142. 

Sonnabend, den 7. August: Großer Sommernachtsball. Das 

Nähere die 10a 


25 St. Cubanna-Qigarr. 


zu 23 u. 3 Sgr., India 4 Sgr., Paloma 5 Sgr., Regalia flora 
6 Sgr., Halb Havanna 72 Sgr. empfiehlt ? 
R. Wolff, Spittelmarkt No, 5. der Kirche gegenüber. 
Als vorzüglich preiswürdig empfehle: n 
Moſelwein à Fl. 6 u. 75 Sgr., Mojelbländen 10. Sgr. 
Medoc a BL. 7 Sgr. f. Adee SE 2175 2 9 Sar. l 
5 P 1 “5 N 5 
F. Medoc St. Eſtephe à Fl. — Müll er, Behrenſte g. * 
8 Lehnſtühle sc, alles dauerhaft ge⸗ 
Schla 3, Mahagont-Sophas u. alles dauer ha ge 
Sen kun an Verlang: in Scherk der Tapezier Brüderſtr⸗. 
Die Handſchuhfabrik von Scherk, Gertraubtenfir. 4, 1 Tr. 
Wucht e si 8 ihre Waſchanſtalt, ſowohl für 
Waſchleder, als Glare und werden die Handſchuhe ſauber und 
geruchlos, wie nem & Paar 15 Sgr. gewaſchen. 
Mah. Kleider⸗ . Wäſchſpinden ft.. bill. 3. verk. Frledrichsgracht 50,2 T. 
1 90770 Schlafſophs befſellt f. 24, zu verk. . 13 ſhlr. Jaͤgerſtr. 10 v. 
leg. Sonnenſchirme von 11 thlr., ſeid. Regenſchirme v. 2 thlr. 
baumwel. gr. an. — Reparaturen u. neue Bezüge fertigt 
billig die Fabrik Markgrafenſtraße Nr. 83, 2 Tr. Mehage⸗ 
Mädchen von 12 bis 14 Fahren finden dauernde Beſchäftigung 
Auguſtſtr. Nr. 47, 1 Treppe hach links. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, welcher Luft hat, die Kammacher⸗ 
profejfion zu a kann ſich melden Landweheflr. Nr. 12. 
Zinkgi ilfen werden verlangt bei 1 
de Mertins $ Eckardt, Leipzigerſtr. 86. _ 
Charlottenburg. Kleine u, geöpere Wohnungen billig zu ver- 
11 10 an der ie Kanalbrücke Neue Berlinerſtr. Nr. 18. 


Druck von W. Pormetter in Berlin — 
Kommandantenſtr. 7. 


